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deutsches dd mehrmals indischem nd eut^pricht, wie z. b. 
das von Grimm so schön als identisch mit skr. anda nach- 
gewiesene [addi], egg, ei zeigt, dem sich andere wie goth. 
vaddjus, veggr, wand^ skr. mandala, altn. möndul, ndd. man- 
geln, mangel-holz u. a. anreihen, vgl. Grimm über diph- 
thongen s. 39 ff. Daran schliefst sich nun ganz in dersel- 
ben weise mandüka, präkr. mandukka, e. paddock, ndd. 
paddex, padde, pogge, wobei im sanskrit das m aus einem 
labial hervorgegangen ist wie in mushti, verglichen mit 
ahd. föst. 

Zu IX. 4. Gegen die Verwandtschaft von vyäla und 
äl spricht weniger die bedeutung des ersteren = schlänge 
(denn auch anguilla und anguis stehen ja in unbestrittener 
Verwandtschaft) als die annähme einer so starken Verstüm- 
melung, wie sie für äl im anlaut angenommen wird. 

Zu X. 4. Lat. merula wird doch wohl hierher zu 
ziehen sein, zumal wenn man erwägt, dafs sm eine nur im 
ältesten lateinischen geduldete consonantenverbindung ist 
und auch a/iägig die nebenform fiägig hat; übrigens scheint 
mir bei der Verschiedenheit der fische kaum etwas mehr 
als die wurzel gemeingut. 

A. Kuhn. 



fl. Anzeigen. 

Neueste Sprachforschung. 

Wenden wir von zeit zu zeit unseren blick aus nn- 
serm gebiete der sprachforschxmg hinaus auf das, was aufser- 
halb desselben und von anderen Standpunkten aus zu dem- 
selben zwecke geschieht, so kann das im allgemeinen nur 
einen wohlthätigen einflufs haben, indem es uns neue ge- 
sichtspunkte zeigt und uns vor einseitigkeit bewahrt. Nur 
muls freilich der ertrag lohnender sein, als er uns diesmal 
zu theil wird. Da liegt zunächst vor ims: 
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1) Das geheimnifs des wortes. Ein beitrag 
von Dr. Rudolf Wienbarg. Hamburg 1852. My- 
stisch ist der titel des werkes, mystisch die der abteilun-* 
gen: „dem lehrling (elementarer und mythologischer teil), 
dem Wanderer imd künftigen (sie!) meister", mystisch die 
spräche und die ganze behandlung. Man wird uns wohl 
gern alles weitere eingehn in diesen wüst bombastischer 
redensarten ohne erkennbares ziel erlassen, wenn wir ein 
paar pröbchen der etymologischen Weisheit des verf. ge- 
ben, die wir aufs gerathewohl herausgreifen. Kehllaute 
bedeuten s. 7. „k voraus nichts anders als die höhlung, zu- 
nächst die eigenen hohlorgane: kehle, gaumen, gurgel, 
hals. Dann sonstig hohles: kelle, kessel, kahn u. s. w. Aus 
dieser grundbedeutuag sind die übrigen bedeutungen, die 
füllung, Wölbung (kugel), deckung und einhegung (kapsei, 
himmel), gipfelung (kämm, köpf), des natürlichen und sitt- 
lichen Schutzes — der häufung, des zusammenziehens (kälte), 
des Zusammenseins mit etwas (lat. cum, deutsch ge-), des 
ein- und abschnittes (kerbe, kom), der schaam und des 
geschlechts (altd. kun, lat. genus, gr. xvio erzeugen).* S. 
121. „das licht, goth. liuhath, drückt in seiner hanptwur- 
zel lieh oder luch, ind. loch, lat. lux, etwas aus was man 
bildlich als eine aus einer dunkeln öffiiung (loch) hervor- 
züngelnde weifse fiammenspitze darstellen könnte." S. 192. 
ist Adam der „eidam oder eierdamm des herm." Und so 
geht es 229 selten lang fort. Wen hiemach noch gelüstet 
diesen heros des „genialen geschlechts" auf seinen Irrfahr- 
ten zu begleiten, der mag es auf seine eigne gefahr hin 
thun; uns schaudert und grauset. Wer dagegen zur erho- 
lung von ernsterer beschäftigung einmal eine erheiternde 
lectüre haben will, dem können wir empfehlen: 

2) Bock, erklärung der berühmtesten und 
merkwürdigsten älteren und neueren sprachen 
Europa's, Asien's, Afrika's, Amerika's und der 
Südsee-Inseln. Berlin 1853. Die „drei werke, fruchte 
fÜnfiindzwanzigj ähriger Studien", die hier nach des verf. eige- 
ner angäbe in einem bände vereinigt erscheinen, sind: „nach- 
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weisiuig des Ursprunges der formen der deutschen verba 
oder verstehen und sprechen die neueren Völker ihre spra- 
chen noch richtig?" (neu abgedruckt) worin fast alle spra- 
chen der erde entboten werden, um den nachweis zu füh- 
ren, dafs „die neueren sprachen mit lästigen tautologieen 
überfüllt sind", und dafs die dänen ganz recht haben, „wenn 
sie dieses kauderwälsch verabscheuen" und conjugiren: jeg 
vil, du vil, han vil, vi vil, i vil, de vil, (gelegentlich auch um 
zu zeigen, dafs das schwache deutsche impf, dem türk. di 
seinen urspnmg verdanke, die pers. fürwörter aus den tatar. 
sprachen stammen u. s. w.); „analysis verbi oder erklärung 
des baues älterer und neuerer sprachen aller erdtheile," 
als deren kern wir für die indogerm. sprachen den angeb- 
lichen nachweis der entstehung sämmtlieher flexionsformen 
aus dem verbum subst. ansehn können, dessen wurzel nach 
jedesmaligem bedürfnifs als a, e, i, ar, er erscheint; endlich 
„die ältesten bewohner Aegyptens." Es ist oft ergötzlich 
zu sehn, welcher aufwand von gelehrsamkeit aufgeboten 
wird, um die einfachsten dinge z. b. die allbekannte tauto- 
logie in nous sommes nachzuweisen; wie es dabei zugeht, 
mag die erklärung des amamini aus ama- üfisvai zeigen. 
Sapienti sat! 

3) Sternberg,neue forschungen über die hoch- 
deutsche Lautlehre. Erstes heft. Die stimmlaute 
und schmelzlaute. Trier 1853. ist fleifsig gearbeitet 
und hat insofern ein gewisses verdienst, als phonetische Un- 
tersuchungen in neuester zeit vielleicht über gebühr ver- 
nachlässigt sind; nur bedauern wir, dem verf. in den mei- 
sten punkten und zwar gerade in den hauptpunkten nicht 
beistimmen zu können. Diese schrift liefert vielmehr aufs 
neue einen schlagenden beweis, wie wenig die Sprachwis- 
senschaft durch rein phonetische bctrachtungen gefördert 
wird. Gegen die anordnung der voc. nach dem klänge 
in abschnitt 1, wonach die laute sich in den reihen u ü i, 
o ö c i, a ä e i, ai äi e i, au äü äi e i verdünnen, in der 
Schrift das äi durch ei, das üü durch äu oder cu, das ä 
durch ä und o bezeichnet ist, wülsten wir in der hauptsachc 
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nichts einzuwendeu; nur können wir die tonleiter u o a ä 
ö e ü i nicht anerkennen, indem ö weder zwischen ä und 
e, noch zwischen e und i liegt. Wenn aber in abschnitt 
2, nachdem betonte und tonlose vocale geschieden sind, 
ersterein kurze, gehobene und gedehnte getheilt wer- 
den, denen bezüglich ein-, zwei- und dreizeitigkeit beige- 
legt wird, so können wir diesen unterschied weder hören, 
noch aus den angefahrten beispielen ersehen, in welchen 
fallen der gehobene vocal eintritt; ja wir müssen sogar 
bekennen, dafs uns der „gehobene" vocal in seide, häu- 
fen eher länger erscheinen könnte, als der „gedehnte" in 
Seite, aufsen. Völlig unklar ist uns der grund der ver- 
liebe des verf. für eine Orthographie, die z. b. währen (ve- 
ris) und währen (servare), nähmen und nämen, kam und 
lähm schreibt. 

Auch in abschn. 3. geht uns herr St. zu weit, wenn 
er als völlig tonlos nicht nur die endnngen e, er u. s. w., 
sondern auch bar, haft, sam u. s. w. aufstellt; unseres erach- 
tens wird z. b. königinnen deshalb geschrieben, weil das 
in hier nicht so tonlos ist wie in königin, und selbst in 
diesem worte ist in weniger tonlos als ig. Abschnitt 4. 
enthält eine fleifsige beispielsammlung tonloser, kurzer, geho- 
bener und gedehnter vocale. Abschn. 5. von den schmelz - 
lauten ist uns wieder meist völlig unklar; denn wenn 
wir auch einen unterschied in der ausspräche des n zwi- 
schen kinder und winter zugestehen wollten, so könnten 
wir doch nur den schmelzlaut vor weichen cons. als ge- 
dehnt, den vor harten als geschärft bezeichnen, im geraden 
gegensatze mit dem verf. Das eigentliche ziel dieser Un- 
tersuchungen erreicht abschn. 6., nämlich die behauptung, 
dafs die wurzel nicht von kurzem vocale ausgehe, sondern 
dafs der höhere, dünnere ton vom tieferen aus sich ent- 
wickele, z. b. „laufen, lofen, löf, lofef, lef, lif." Das ist 
denn freilich etwas so völlig verfehltes und aller Sprachge- 
schichte widersprechendes, (danach müfste z. b. ahd. hüs 
ans nhd. haus entstanden sein), dafs wir nicht begreifen 
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können, wie jemand, der nur einen flüchtigen blick in 

Grimm's gramm. gethan hat, sich so weit verirren konntß. 

Fileboe, im juni 1853. H. Ebel. 



III. Miscellen. 



1. (pi'j 

Die Partikel (fi'i, wie, die zenodoteische lesart in II. B 
144 und ^499 ist durch Buttmann (Lexil. I, 236 ff.) als 
eine alterthümliche conjimction hinlänglich gerechtfertigt, 
ohne dafs eine deutung derselben bisher gelungen wäre. 
Buttmanns eigene vermuthung, dafs ^»/' eine nebenform von 
!tij sei, leidet an der allergröfsten unwahrscheinlichkeit. 
Denn wie sollte wohl das interrogative n, selbst erst aus 
X hervorgegangen, in dieser vereinzelten form zu (p wer- 
den? und wie wäre es denkbar, dafs das griechische inter- 
rogativum, sonst aufser aller berührung mit dem relativum 
in dieser vereinzelten form relative bedeutung hätte: 
xivt}&i3 S' ayoQt] qp>) xvfiaia ftaxQoi öaXaamjg. 

Es ist unbegreiflich, dafs nicht wenigstens der zweite 
punkt dem scharfsinnigen Buttmann bedenken erregte; er 
hat sich offenbar durch das lateinische irre föhren lassen, 
sofort anzunehmen „daß in allen (??) sprachen die fra- 
geformen zunächst an die relativformen grenzen" (s. 
241 ). Ueber den lautwechsel freilich kam man zu sei- 
ner zeit leicht hinweg. Die anmerkung 2 zu s. 241 be- 
zeichnet recht deutlich den gegensatz unserer Sprachfor- 
schung zu der damaligen. ETs heifst dort „die frage, wel- 
cher von zwei so wechselnden lauten der ältere sei, ist im 
ganzen eine leere. Meist schwankt der laut in der alten 
zeit völlig und befestigt sich erst in der allmählig sich bil- 
denden (?) spräche. " Für uns ist gerade jene frage immer 
imd überall die hauptfrage, imd wir wissen, dafs wir, wo 
CS sich um die entstehung griechischer formen handelt, kei- 



